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Religiosität und Spiritualität 
 
In der modernen Religionspsychologie wird zunehmend zwischen Religiosität und Spiritualität 
unterschieden, um den vielfältigen Ausdrucksformen von Glauben und Sinnsuche gerecht zu 
werden. Der österreichische Psychologe Anton A. Bucher betont, dass diese beiden BegriƯe 
unterschiedliche Ursprünge und Ausprägungen haben: Während Religiosität stark von sozialen 
und kulturellen Faktoren geprägt ist, also konstitutionellen Einflüssen unterliegt, versteht er 
Spiritualität als individuell entwickelte, persönlich gelebte Form der Transzendenzsuche. Diese 
DiƯerenzierung ermöglicht ein tieferes Verständnis für die Vielfalt religiöser und spiritueller 
Erfahrungen in einer zunehmend säkularen und pluralen Gesellschaft. 

1. Religiosität (konstitutionell geprägt) 

 Definition: Religiosität bezieht sich auf die Zugehörigkeit zu einer organisierten Religion 
und den Glauben an deren Lehren, Rituale und Symbole (z.ௗB. Gottesdienste, Gebete, 
Heilige Schriften). 

 Konstitutionell geprägt: Das bedeutet, dass Religiosität stark von der Erziehung, der 
kulturellen Prägung, dem familiären Umfeld und der sozialen Einbettung abhängt. 
Menschen übernehmen häufig religiöse Inhalte, weil sie in einer bestimmten Tradition 
aufgewachsen sind. 

 Sie ist also stärker institutionell verankert. 

2. Spiritualität (individuell geprägt) 

 Definition: Spiritualität ist die individuelle Suche nach Sinn, nach einem tieferen 
Grund des Lebens, nach Transzendenz oder einer inneren Verbindung zu etwas 
Größerem – unabhängig davon, ob dies in einer Religion verankert ist. 

 Individuell geprägt: Spiritualität entsteht oft aus persönlichen Erfahrungen, Krisen, 
Fragen nach dem Leben und dem Selbst. Sie kann sich außerhalb religiöser 
Institutionen entwickeln. 

 Sie ist eher selbstgewählt, dynamisch und oft stärker auf das eigene Erleben bezogen. 

3. Wie hängt beides zusammen? 

Beide Konzepte können sich überschneiden:  
Ein religiöser Mensch kann spirituell sein, muss es aber nicht – und ein spiritueller 
Mensch muss nicht religiös sein. Seine Unterscheidung hilft, das religiöse und 
spirituelle Erleben von Menschen diƯerenziert zu verstehen, besonders in einer pluralen 
Gesellschaft, in der traditionelle Religionsbindung abnimmt, aber spirituelle Sehnsucht 
bestehen bleibt. 

4. Warum beides unterscheiden? 

Die Unterscheidung von Religiosität und Spiritualität ermöglicht einen achtsamen, 
oƯenen und professionellen Umgang mit der spirituell-religiösen Dimension des 
Menschseins – im eigenen Leben und in der pädagogischen Begleitung anderer. Die 
Unterscheidung ist wichtig, weil sie hilft, Menschen besser zu verstehen – gerade in 
sozialen, pädagogischen und seelsorglichen Berufen.  
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Religiosität und Spiritualität 
Was nutzt die Unterscheidung? 

 

Warum ist die Unterscheidung zwischen Religiosität und Spiritualität in der pädagogischen 
Arbeit – besonders in der Kita – wichtig? 

Im Alltag von Erzieherinnen und Erziehern begegnen wir Kindern und Familien mit ganz 
unterschiedlichen Lebenshaltungen, Weltanschauungen und Glaubensformen. Die 
Unterscheidung zwischen Religiosität und Spiritualität hilft dabei, diesen unterschiedlichen 
Zugängen gerecht zu werden – und eine professionelle, oƯene Haltung einzunehmen. Die 
Unterscheidung hilft dir dabei, inklusive, feinfühlige und wertschätzende Bildungsprozesse 
zu gestalten. Sie erweitert deinen Blick auf Kinder, Familien und dich selbst – und macht deine 
pädagogische Arbeit tiefgründiger. 

 

1. Kinder in ihrer Vielfalt wahrnehmen 

Einige Kinder wachsen religiös gebunden auf (z.ௗB. im christlichen, muslimischen oder jüdischen 
Glauben), andere eher spirituell – mit einem Sinn für das „Höhere“ oder „Geheimnisvolle“, aber 
ohne feste Glaubenszugehörigkeit. Manche Kinder erleben beides gar nicht bewusst. Diese 
Vielfalt zeigt: Nicht alle sprechen die gleiche „Sprache des Glaubens“. Wer den Unterschied 
kennt, kann sensibler beobachten und begleiten. 

2. Angebote bewusst gestalten 

In vielen Kitas gehören religiöse Feste, Geschichten oder Rituale zum Alltag. Doch nicht alle 
Familien stehen Religion oƯen gegenüber. Wenn pädagogische Fachkräfte den Unterschied 
zwischen Religiosität (z.ௗB. Gebet, Gottesvorstellung, religiöse Feste) und Spiritualität (z.ௗB. 
Staunen, Sinnsuche, Mitgefühl) kennen, können sie Angebote entwickeln, die alle Kinder 
erreichen, ohne zu überfordern oder auszuschließen. 

3. Beziehungsarbeit vertiefen 

Kinder stellen oft existentielle Fragen: „Wo war ich, bevor ich geboren wurde?“, „Was passiert, 
wenn man stirbt?“, „Warum ist der Himmel so schön?“ Solche Fragen sind Ausdruck kindlicher 
Spiritualität – unabhängig von Religion. Wer hier aufmerksam zuhört, ohne vorschnelle 
Antworten zu geben, stärkt die Beziehung zum Kind und fördert Selbstbewusstsein, Mitgefühl 
und Weltvertrauen. 

4. Elternarbeit professionell gestalten 

Auch in Gesprächen mit Eltern ist es hilfreich, unterscheiden zu können: Manche Eltern 
wünschen religiöse Erziehung, andere lehnen Religion ab, suchen aber spirituelle Werte wie 
Achtsamkeit, Dankbarkeit oder Naturverbundenheit. Eine klare Sprache hilft, hier 
Missverständnisse zu vermeiden und gemeinsame Werte zu betonen. 

5. Eigene Haltung reflektieren 

Erzieher*innen bringen ihre eigene Weltanschauung mit in die Arbeit. Wer sich selbst fragt: Was 
glaube ich eigentlich? Was trägt mich? – kann Kinder und Familien authentisch begleiten, ohne 
zu missionieren oder sich zurückzuhalten. 
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Religiosität vs. Spiritualität (nach Anton A. Bucher) 
 

 

Aspekt Religiosität Spiritualität 

Prägung 
Konstitutionell geprägt (durch Erziehung, 

Kultur, Tradition) 

Individuell geprägt  
(durch persönliche Erfahrungen 

und eigenen Lebensweg) 

Bezugs- 
punkt 

Institutionelle Religionen (Kirche, Moschee, 
Tempel, feste Glaubenssysteme) 

Persönliche Sinnsuche,  
Verbindung zum Leben, 

 zur Natur, zum „Größeren“ 

Ausdrucks-
formen 

Rituale, Gebete, Heilige Schriften, Feste, 
Dogmen 

Meditation, Naturerleben,  
Musik, Stille, Kreativität 

Verbind-
lichkeit 

Orientierung an überlieferten Regeln 
 und Lehren 

OƯen, subjektiv, wandelbar,  
individuell gestaltet 

Beispiel 
Regelmäßiger Kirchgang, Teilnahme  

an religiösen Festen 

Tiefe Verbundenheit beim 
Sonnenaufgang, bei Musik  

oder im Wald 

Zugehörig- 
keit 

Teil einer Gemeinschaft  
mit klarer Struktur 

Eher persönlich und  
unabhängig von Institutionen 

Kombinier-
barkeit 

Kann Spiritualität einschließen,  
muss aber nicht 

Kann auch innerhalb von  
Religion gelebt werden oder  
ganz unabhängig davon sein 

 


